
tagelang ber Ereignıisse schweigen, ehe S1C ann zusammenfassend berichtet
1US X I1 hat einmal gesagt der „unumstößlıche Grundsatz der Presse, „die

KEreıignisse möglıchst zahlreichen Leserschaft mitzuteilen, un ZWar

auf dıe rascheste und regelmäßıgste Weise stelle „fast unmöglıche Forderungen®  8°*
Er forderte auch das Maß der Schwierigkeit VOL der dıe Presse heute
steht voll charakterısıeren, „daß C1Ne6 freıe Presse ıhren Nspruc auf Aner-
kennung VO  an se1ıten des ublikums mehr durch aufrichtige Achtung VOTLT den S1t£E-
lichen Werten als durch iıhre orge dıe technische Vollkommenheıt ıhrer Le1l-
stungen rechtfertigen muß 39°
Eıs WAar nıcht dıe Absıcht dieser Darlegungen, es reierieren, Was Pıus BT
diesen Problemen gesagt hat Es ollten ber dıe Ansprüche und Schwierigkeiten SC-
schildert werden, CNCMHN sıch journalıstische Arbeıit heute gegenübersieht C1in

Respekt erwecken VOLT diesem Beruf. Gerade katholischen Raum ertfreut
der Journalıst siıch bıs DA heutigen Tage nıcht der Wertschätzung, dıe iıhm
gebührt Viele ahnen gar nıcht WI1C komplıiziert Aufgabe un! WIC wichtig
iıhre gute Erfüllung für (s;emeinwesen IST Wiırd nıcht selbst gu  9 gC-
eten intellektuellen katholischen Famılıen der Beruf des Journalısten
ach WIC VOL tür C1Ne „brotlose Kunst gehalten?
'Tatsächlich ordert der journalistische Beruf sıttlich un charakterlich gefestigte
Menschen, die ber C111 es Maß sachlicher Kenntnisse, umfassender Bıldung,
aber auch darstellerischer un künstlerischer Kraft verfügen 1L1USSCHI). Der JOUTNA-
listische Beruf 1st der großen missionarischen Berufe ullSsSscCrer Zeıt Er 1St
WI1C 1US XII gesagt hat €rn Werk des Laichtes el er Dienst der ahrner. 2ST Wır
beklagen oft recht kurzsichtigem Selbstmitleid daß 6s katholische
Journalısten VO  — Rang g1ıbt Wenn dıeser ETU: SC1INETr SaNzcCh lebensgestaltenden
un lebensverändernden Kraft der katholischen öffentlichen Meınung gesehen
würde WI1C ıh 1US X11 geschaut un! DSECW! hat würde CS sıcher mehr
katholische Menschen geben, dıe den Mut hätten, das Abenteuer miıt der Wahrheıit
aufzunehmen, dıe Mühe auf sich nehmen täglichen Kıngen die KEr-
forschung der kleinen un! der großen Tatsachen dıe Welt durch dıe Wahrheıt
ırgendwo C111 heller menschenwürdiger, friedlicher machen

HANS HEIMERL

DiIie Diskussion das Kırchenrecht

1892 legte der evangelischeJurist RudolfSohm SC1LLLCI Betrachtungsweıse des Kirchen-
rechtes die CI zugrunde „Das Kirchenrecht steht mMi1t dem Wesen der Kırche

Widerspruch Das Wesen der Kırche IST geistlich das Wesen des( 1ST
weltlich! c Damıt sınd schon die Hauptpunkte der Diıiskussion angegeben der
Kirchenbegriff der Rechtsbegri un ıhre Beziehung zueinander Sohm dachte

C1NC unsichtbare Geistkirche während die sichtbare Christenheıit „vVelt” bleibt
Das Recht WAar für ıh mehr oder miıinder gleich mıiıt staatliıchem Recht auf Wangs-
gewalt beruhend Daher die ese VO: Widerspruch zwischen Kıirche un!' Recht
Damals bezogen dıe lutherischen Kıirchen ihr Recht och VO: Landesfürsten als
ihrem Oberbischof oder Notbischof: das Kirchenrecht WAar eigentlich CHE staat-
lichese für die Kırche Seıither hat sıch die gesellschaftliche Ordnung gründlich
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geändert; dıe evangelischen Kirchen VOLFr dıe Notwendigkeıt eines eıgenen,
ınternen Rechtes gestellt, un:! amıt wurde dıe theologische undıerung des Kırchen-
rechtes aktuell Heute, ach dieser Entwicklung, schreıbt Hans Liıermann:! „Sohm
hat uns salopp ausgedrückt den großen Knochen hingeworifen, dem
WIFLr alle ımmer wıeder mussen. Denn 1m Grund ist alle moderne 'Theorıie
ber das Wesen des evangelischen Kirchenrechtes nıchts anderes als der Versuch,
dem Kirchenrecht Sohm dıe Daseinsberechtigung retiten. Man empfindet
auf der einen Seıte, daß seiner ese ein Kern ınnerer Berechtigung enthalten
ist Auf der anderen Seite annn INa siıch als Kirchenrechtler den Ast, auf dem 111a  -

sıtzt, nıcht galız absägen?.“” Unter den verschiedenen nsätzen einer theolo-
gischen Grundlegung ist dıe Tendenz ZuUrC Sakralısıerung un Spirıtualisierung des
Kirchenrechtes hervorzuheben. IBEN kirchliche Recht wırd als derart geistlich
angesehen, daß 6cs Sanz anderes ist als das weltliche eCc. Das,
mıt der komplizierten theologischen Fachsprache, schreckt manche praktische
Furısten ab, dıe sıch ann ın dıe rein posıtıve Behandlung des Kirchenrechtes VOI-»-

graben.
Vıele meınen, dıe Katholiken hätten CS leichter als ihre evangelischen Brüder. Für
S1E ist ıhr Kirchenrecht, das kanoniısche Recht, eine Selbstverständlichkeıt, die seıt
Jahrhunderten eine große und unbestrıttene spielt. ber gerade heute annn
sich dıe katholische Kiıirche ihres Rechtes nıcht ganz als eines gesicherten Be-
s1tzes erireuen. Es ist vielmehr eine starke antıjurıistische Strömung beobachten,

unter einem oroßen eıl der Konzilsteilnehmer. Als einer der schärfsten
Vorwürfe, den eın Diskussionsredner einem Konzilsschema machen kann, gilt der;
daß der Entwurf Juristisch sel. Diese Tendenzen moögen ZU eıl auf das Konto
des katholischen Ökumenismus gehen; mıt der Aufgeschlossenheit für das (Ge-
dankengut anderer christlicher Konfessionen, besonders der evangelıschen en
sınd viele Katholiken uch VO  - deren Haltung gegenüber dem Kirchenrecht be-
einfiußt worden. uch ın der katholischen IC selbst ist der '"Iraum VOIl einer
reinen Geistkirche uralt und hat 1ın unserer eıt 1m chlagwort VO: Gegensatz
zwıschen Rechtskirche und Liebeskırche seinen Ausdruck gefunden. Die tieferen
urzeln des Antıijuridismus 1m katholischen Raum düriften aber ın der verinner-
ıchten au der Kirche lıegen, die eine der größten Errungenschaften der NneueEreN

Theologıe ist, ber ın iıhren Extremen azu führte, die Rechtsgestalt der Kirche
abzuwerten.
Das alles ruit ach einer vertieften iheologıischen Durchdringung des Kirchenrechtes.
Diese ist uch tatsächlich 1mMm ange. Freilich taucht bei der theologischen Diıs-
kussıon des Kirchenrechtes eine andere rage Au Je mehr das Kirchenrecht
theologisch erftfaßt wird, ist 65 nıcht mehr Aaus der Sphäre des Rechtes heraus-
gehoben”? Wır stehen wıeder VOL dem Phänomen der Spiritualisierung, das uns

schon, ın stärkerem MaBße, e1m evangelischen Kirchenrecht begegnet ist. Dies
ist uch der eigentliche Hintergrund für dıe uristische Diskussion das Kirchen-
rECHEt: dıe darum geht, ob und WwW1€e weıt das Kirchenrecht dem allgemeinen Begriff
des Rechtes entspricht. Die Antwort äng natürlich stark VO.: verwendeten Rechts-
begriff ab und da gilt beinahe: viele OpIe, viele Meıinungen. Wer Pn die
Staatlichkeit oder dıe äaußere Erzwingbarkeıt als Wesensmerkmal des Rechtes
ansıeht, annn dem Kirchenrecht nıcht dıe ualıtät des Rechtes zuerkennen,
mMu S1C aber auch dem Völkerrecht aberkennen. Andere wıeder sprechen dem
Kirchenrecht unumstrıittene Wesenselemente des Rechtes ab, E dıe Inter-
subjektivıtät, die Zweiseitigkeıit. Objekt des Kirchenrechtes seılen nıcht wl1ı1e eım
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ecCc 1mM allgemeiınen zwischenmenschliche Beziehungen, sondern dıe Bezıiehung
zwıischen Mensch un Gott Es stelle darum mehr eine ethische als eine rechtliche
Norm dar;, iıhm mangle der dem Recht eigene Befehlscharakter Besonders 1n
talıen und Spanıen erregt die Kontroverse das Ziel des Kıirchenrechtes dıe
(semüter der Jurıisten. Manche Sapch, das eıl der Seelen sSEe1 unmittelbares Ziel
des Kirchenrechtes. Dem wırd entgegnet, daß dadurch einNn rechtsfremdes Element
1ın das Kirchenrecht hineingetragen werde. Das Seelenheil SC1 e1INn Jjenseıtiges, ber
ecC. hinausgehendes, transzendentes Zaiel Kurz, 6S geht auch Jer dıe pannung
zwischen dem geistlichen, relıg1ösen Element der Kırche un! dem Recht als g-
sellschaftlıcher Erscheinung dieser Welt
Wenn aber In der katholischen Kırche VO  e heute das Kirchenrecht ın rage g-
stellt wird, steht hınter der theoretischen, der theologischen SOWI1E der Juristischen
Diskussion vielfach auch der hauptsächlich eın praktısches Anlıegen: 11a ist
miıt dem Kırchenrecht, wWwW1€e CS Jjetzt ist un:! angewendet wird, nıcht zutirieden. Nıcht
das Kirchenrecht überhaupt, sondern manche seiner Vorschriften oder se1ne and-
habung stehen ZUTXC Debatte Es ist der Wunsch laut geworden, eine gEWIISSE ber-
betonung des Rechtes ın der katholischen Kırche einzudämmen. Die übertriebene
Furcht VOL dem Gespenst der Hypertrophie des Kirchenrechtes, W1E S1Ce 1n manchen
reisen kultiviert wird, sSstammt sıcher aus einer alschen Einschätzung der JLat-
sachen. ID ist aber nıcht VOI der and weısen, daß 6S da un!' ort iın der Kirche
Bürokratıisıerung un! eine Art kleiner Diktatur des Verwaltungsapparates gıbt.
Eın römiıscher Kirchenrechtsprofessor schreıibt: „Die Erfahrung ehrt; daß jede
(sewalt azu nelgt, ıhre Grenzen überschreiten. Größer als für den eigentliıchen
Iräger der Gewalt der, Je höher steht, mehr se1ine Verantwortung CHM1D-

ist diese Gefahr für dıe Miıtarbeıter, dıe ‚Behörde‘ Ihre Entscheıidungen
nehmen leicht einen a  N harakter a der das Verantwortungsbewußtsein
miındert un! leichter Übergriffen führt Nıcht VO  e ungefähr kennt das kirchliche
Gesetzbuch Straigesetze für den Mißbrauch kirchlicher Gewalt?3.“ Das ist offen-
kundıg keine Besonderheıit der Kırche, ler wirkt sıch L1LLULX die allgemeıne Ver-
ıchtung der sozlalen Beziehungen Aaus. Die Gemeinschaft, insbesonders der Staat,
erfaßt un:! organısıert 1ın zunehmendem Maße das Leben der Menschen; auch ın
der Kırche machen sıch eben Parallelerscheinungen azu bemerkbar Sıe werden
ın mancher Hinsıicht verschärft durch Autorıtätsiormen, die eıner früheren Zeıt
ntistamme: 1e] wiırd uch ber veraltete Gesetze geklagt, dıe den heutigen Ver-
hältnıssen nıcht mehr entsprechen. Anläßlich des Konzils un auf dem Konzıil
selbst ist eine Jange Reihe VO:  } Reformwünschen vorgebracht worden.
Das Kirchenrecht steht also ın einer sowohl theoretischen als uch praktischen
Diskussion. och ist CS früh, die Diskussionsergebnisse festzuhalten, S1C lassen
sıch aber bıs einem gewiıssen Grade VOoraussSagcen., Die praktısche Diskussion wiıird
auf jeden Fall einem Fortschritt des Kirchenrechtes führen, em Anschein
ach wird CS geradezu eın Sprung ach (0)801 se1n, doch nıcht eın Sprung ın den
Abgrund. Wenn INa  ; auf die lautstarken Kritiker hört, möchte INa  ; meınen, daß
€S anders werden soll un das Kirchenrecht un! die kirchliche Autorität ın einer
Gemeinschaft der Liebe verschwinden mussen ; ach den Konservatıven bleibt alles
e1ım en, un die kiırchliche Autoriıtät übt iıhre Herrschaft w1e€e bisher AUuS. In
Wiırklichkeit wiırd sıch vieles VO Kirchenrecht andern un! dıe kirchliche Autorıtät
stärker 1 Geıiste Christi ausgeübt werden. Und das ist der echte Fortschritt. Miıt
dem Inhalt wird wahrscheinlich auch die orm des Kirchenrechtes Änderungen
erfahren. Die Dekrete des I1 Vatikanischen Konzils enthalten ZWar eine Reihe
VO  ( rechtlichen Bestimmungen, diese haben aber eine Sanz andere Form als die
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bisher üblıchen Gesetze, sS1e sınd eingebettet 1ın dıie Verkündigung der Lehre T1IS
für unNnseCI«C Zeıit, ın seelsorgliche Anweılsungen un atschläge. Diese rechtlichen
Normen des Konzıils sınd keine Zwangs]jacke des Geıistes, sondern vielmehr dessen
Gefäß, das offen steht, daß der Jurist fast fürchten möchte, der Geist könnte sıch
mangels fester Formen verflüchtigen. FEın Stil der Gesetzgebung macht sich
auch auf partıkulärer Ebene emerkbar TGIE Diözesansynoden der etwa dıe
pastoralen Diıirektorien der iranzösıschen Bischofskonfierenz sınd eLIiwas ganz anderes
als Paragraphensammlungen.
Dıie theoretische Diskussion steht VOIL der schwierigen Aufgabe, das Wesen des Kırchen-
rechtes erfassen, daß CS sowochl dem Wesen der Kirche als auch dem Wesen des
Rechtes gerecht WITrd. Der Jurist erwartet VO. eologen, daß nıcht einen
eigenen Rechtsbegriff für das Kirchenrecht schaffe, der mıt dem juristischen Rechts-
begrı1ff nıchts mehr gemeın hat, sondern daß vielmehr und womöglich
der theologischen Durchdringung das Kırchenrecht wahres Recht bleibt. Umgekehrt
erwartet der eologe VO. Juristen, daß seinen Rechtsbegriff faßt, daß uch
das Kirchenrecht darın Platz hat Für die Jurısten des deutschen prachraumes
bedeutet 168 1mM allgemeinen keine Schwierigkeıt. Der eigentlich heikle Punkt,
besonders 1M Gespräch zwıschen den Konfessionen, ist der Kırchenbegriff. Die VCI-

schıedenen Eıinstellungen ZU. Kirchenrecht beruhen größtenteils auf verschiedenen
Anschauungen ber das Wesen der Kıiırche. Und hat INa  $ einmal den Rechts-
begriff un! den Kırchenbegriff festgelegt, mMu. aAll sıch och VOT einer Gefahr
hüten, die der (Grazer Kirchenrechtler arl roß schon 1mMm vorıgen Jahrhundert

beschrıeb „Nıc. mınder unbefriedigend un! unzulänglıch IMUu. dıe Methode
erscheıinen, wonach zuerst der Begriff VO  e Kırche un! der Begriff VO:  — Recht ©

definiert un!' sodann beides ın einem atz zusammengelaßt wird, den Begriff
VO  o Kirchenrecht erhalten. Denn das siıcht beinahe AauS, als ob al eın
tückchen alpeter, e1ın Stückchen Schwefel und eın Stückchen Kohle mıt einem
Zwirnsfiaden einem Bündel usammenbıinden un 1U meınen wollte, INa habe
(Schieß) pulver erhalten *.“ Der Begriff des Kirchenrechtes mMUu. vıelmehr einheitlich
se1in.
Für dıe theologische Grundlegung des Kirchenrechtes ist also die orderung auf-
zustellen, daß S1E zugleıc sowohl dem Kirchenbegriff als uch einem echten Rechts-
begriff entspricht, das Kirchenrecht ganzheitlich darzustellen. Unter den katho-
iıschen Kanoniıisten und Theologen findet 1U. ein theologischer Gedankengang
zunehmend Verbreıtung, der 1ese orderung r{ ullt Wenigstens der Ausgangs-
punkt dafür ıst uns mıt den anderen christlichen Konfessionen gemeınsam, nämli;ch
die Te VO.  ( Christus, W1€e S1E die alten Konzilien definıert haben Danach ist
Jesus Christus zugleich wahrer Gott un wahrer Mensch, nıcht eın Nebeneinander
oder eiıne Vermischung Von Gottheıiıt und Menschheıt, sondern die Einheıit beider
aturen 1ın der einen Person des Sohnes (jottes. Nıcht ın gleicher, ber ın sehr
ahnlıcher Weıse sıch ach katholischer Überzeugung 1ın der Kırche eın gött-
lıches, eın übernatürliches Element In ıhr wirkt der Geist Christı un ıst das Heıil
(GSottes gegenwärtig. Ebenso gibt aber auch eın menschliches Element ın der
Kırche Nicht NUur ihre einzelnen Glieder sind Menschen, uch als ıst S1E
menschlich, nämlıch eine wahre Gemeıinschaft, eıne äußere, sichtbare Gemeinschaft.
Und dieses menschliche Element bildet mıt dem gnadenhaften eine Einheıt, wobeıl
das Menschliche das Gnadenhafte manıfestiert un bewirkt.
Auf das Kıirchenrecht angewendet, ergibt sıch daraus: Weil die Kirche eine mensch-
liche, wahre, sıchtbare Gemeinschaft ıst, gilt VO:  (} iıhr uch das Ite Ax1ıom Wo
eine Gemeıinschaft, ort auch Recht Dgrum ıst das Kirchenrecht wahres Recht,
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mıt en wesentlichen Elementen un! Erscheinungsformen einer Rechtsordnung.
Das Recht ist eın Fremdkörper 1n der Kırche, sondern eın notwendiger Ausdruck
ıhrer Menschlichkeıt. Das Kirchenrecht gehört also ZUT menschlich-gesellschaft-
liıchen Seıite der Kırche, aber 6S steht nıcht beziehungslos neben ihrem übernatürlich-
göttlichen eben, sondern wırd davon iın seinem Wesen durchdrungen, daß CS

nıcht einmal methodisch als reıin menschlıches Recht vollkommen verstanden werden
ann. Die Rechtskirche ıst Ja mıiıt der Laebes- un Geistkirche identisch. Das Kıirchen-
recht ist die UOrdnung einer Gemeinschaift der 1€© im eılıgen Geist Kıs ist nıicht
bloß objektive Regelung einer kirchlichen Maschinerıie, dıe ann ihrerseıts dem
eıle des Menschen dient, sondern G ist dıirekt ]dienst den menschliıchen Be-
zıehungen 1m Hıinblick auf (Giott durch Christus un:! in Chriıstus.

KASSIUS ALLINGE

Dıie biblischen Grundlagen der Regula Benedıicti’

„Auf dem schmalen Feld der Benediktusregula g1bt 6S aum eine Scholle, die nıcht
schon mehrfach umgegraben worden wäre“ (} Seidlmayr). Nur eine einzıge
Stelle blieb seltsamerweılse bıs 1n uUuNnseTC lage hinein gut w1€e unbeachtet: Der
biblische Untergrund des Regeltextes RB) Auf dıese gew1iß auffällige Tatsache
hatte Bultler 9929 erstmalıg hingewıesen. Professor Zährınger O.S (jetzt
Erzabt ın Beuron) den Vertfasser A, dıe Forschung VO  - hıer Aaus L1LC  = aufzu-
nehmen. )Das Wort NeEH- besteht zurecht, auch wenn dıe Arbeıt nıcht ohne jeden
Vorgänger War (71) 949 hatte Fiıscher die Psalmenfrömmigkeıt der RB, Iso
einen eıl der Schriftzitate untersuchen begonnen. Durch Erfassung sämtliıcher
Zitate konnte Pawlowsky das Ergebnıs sSEe1INES orgängers nıcht unerheblich ergänzen.
Für das Bibelverständnıs der ergıbt siıch NUuNl, daß VO  — 141 Schriftworten un!
188 (bzw. 232) biblischen Anklängen L1L1LUI Stellen (etwa 1 6 eın Schriftwort

1mMm übertragenen Innn verwenden (72) ntgegen den überwuchernden allegor1-
sierenden Tendenzen seiner eıt hält also die tunlıchst ursprünglıchen ınn
des Offenbarungswortes fest Was nıcht heißen soll, daß Benedikt, W1€e Herwegen
gemeınnt Haft®; nıe auf eine bildliıche oder rein ornamentale Verwendung biblischer
Gedanken vertfallen ware. Die bewußt idealisiıerende ese des großen Abtes VO  }

arıa-Laach wird VO  } Zzwel langen Listen der typologisch bzw akkommodiert
gewandten Schriıfttworte (75—83) eindrucksvoll wiıderlegt.
Welche Vorstellung dıe selbst VO. Schriftwort etzten Endes hat un:! dem Leser

vermitteln trachtet, sucht der Verfasser VO  ( mehreren Stellen her siıchtbar
machen. Da finden siıch einmal jene knappen, scheinbar absichtlos hingeworfenen
direkten AussagenJ die Leben un Wirkkraft des (GGotteswortes betont her-
vorheben (deiıficum Jumen, VOX dıvına, medicamına scr1pturarum UuSW.) Ferner
findet INa jene aufschlußreichen Einleitungsformeln 60—70), die denselben theolo-
gischen Realısmus Für das Schriftverständnıis der ist schließlich der
heilsgeschichtliche Aspekt aufschlußreich, dem dıe Zitate gesehen un! AauUsSs-

gewählt werden (89—100). Aus den T’hemengruppen die bekannte patristische
Idee der Heimkehr iın den Schöpfer-Anfang, das Volk-Gottes-T’hema, der Dienst-
gedanke un:! das ema der Danksagung hervor. Eın kurzes Kapıtel ber dıe
Schrift 1m Leben der Mönchsgemeinde 50—55 zelgt, w1e sowohl das Gotteslob

Zum gleichnamigen Werk VO:  - Sıgismund Pawlowsky. Wiıener Beiträge ZUTC Theologie,
Verlag He der, Wiıen 1965 Kart 6,  — DM/sfr 0.50
Sınn un! Geıist der Benediktusregel


